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Modernes Eheglück.
Man fragt, was beſſer wäre, eine „Liebes“ oder

eine „Vernunft“Ehe. Dieſe Frage iſt klaſſiſch. Eine
Vernunftehe ſetzt ohne Zweifel eine Portion „Ver
nunft“ voraus. Ja, hätten ſie nur ein bischen Ver
nunft, dürften ſie ruhig auch eine Liebesehe eingehen.
Da fehlt es gerade, daß von Vernunft oder ſo etwas
ähnlichem längſt gar keine Rede mehr ſein kann. Unter
einer „Vernunftehe“ verſtehen die Leute eben eine
Geldheirat. Wer eine ſolche eingeht, will Geld. Hat
er dieſes Ziel erreicht, muß er konſequenter Weiſe zu
frieden ſein. Das fällt dem Kerl aber gar nicht ein.
Hat er erſt das Geld, markiert er ſofort den „Unglück-
lichen Es iſt dies ſehr angenehm, denn, iſt man
unglücklich verheiratet, hat man das Recht zu Aben
teuern aller Art. Reizend ſind auch die Liebesehen.
Unſere Mannsbilder krabbeln aber auch auf jeden Leim.
Ein nettes Geſicht, eine ſchneidige Erſcheinung genügt,
um ihre ſtark ſtrapazierten Liebesgefühle wieder zu
mobiliſieren. Dann meinen ſie, ſie „liebten“. Mit
dem Gürtel, mit dem Schleier bricht dann der holde
Wahn in tauſend Scherben, den ſie für „Liebe“ hielten,
während er nichts war, als eine Gemeinheit. Post
festum kommt dann einem ſolchen Waſchlappen die
Jnſpiration und er merkt er habe ſich „geirrt“ Ach,
der Aermſte!

Die Männer werden nur zu oft beſtimmt zur Ehe
duxch grobſinnliche Motive die Weiber ſehen in ihr
vielfach eine Verſorgung und laufen einfach dem beſten
Stall zu. Beide aber, Männer wie Frauen, ſind in
dieſen Fällen viel zu erotiſch, um treu ſein zu können.
„Man kann nicht jeden Tag Kalbfleiſch eſſen“, ſagen
die Herrſchaften, Solche Leute ſollen überhaupt nicht
heiraten. Da wundert man ſich über die vielen
Scheidungen Früher war der letzte Scheidungsgrund
ſtets pekuniärer Natur. War kein Geld mehr da, fing
der Streit an und ſchließlich liefen die Leute auseinander.
Zu dieſem Scheidungsmotiv trat jetzt noch ein zweites.
Das Recht ſich auszuleben, d. h. die freie Liebe iſt
ebenfalls eine Scheidungsurſache geworden. Die
„unverſtandene“ Frau, die Jbſen uſw. ſchufen, ſteht
nicht mehr allein, zu ihr geſellte ſich der „ünverſtandene“
Mann, wohl der ekelhafteſte Bengel, den die Kultur
geſchichte zeitigte. Er iſt das „geiſtige“ Pendant zu
jenem Ungeheuer, das die Mode produzierte und das
ſeinerzeit als „Gigerl“ eine traurige Berühmtheit erlangte.

Ein Mittel gegen die Korruption exiſtiert nicht.
Sie iſt keine Erſcheinung für ſich, die man einfach los
löſen könnte aus der Zeitkultur. Die korrumpierte
Ehe iſt nur ein einzelnes Symptom aus einem ganz
komplizierten Symptom Komplex, dem ein tiefſitzendes
Leiden zugrunde liegt. Dieſes Leiden iſt die falſche
Erziehung, die zu einer ebenſo falſchen Lebensanſchauung
und zur Charakterloſigkeit, zum Egoismus führt. Die
Liebe vor und während der Ehe ſind grundverſchiedene
Dinge. Die bräutliche Liebe iſt ebenſo leicht zerreißbar
wie der Brautſchleier. Mit der allein geht es nicht.
Die Liebe aber, welche die Ehe allein erhebt über alle
Gefahren muß während der Ehe erworben werden.
Sie reſultiert aus der Achtung, die man Menſchen
entgegenbringt, welche Opfer zu bringen vermögen und
die eigenen Intereſſen ſtets zurücktreten laſſen hinter
den Intereſſen anderer. Das eheliche Leben läßt ſolche
Selbſtaufopferung beſonders herantreten und wenn
Mann und Frau hierin wetteifern, ſo verknüpft ſie
eine wahrhaft himmliſche Liebe, welche beide Ehegatten
im wahrſten Sinne des Wortes zuſammenſchweißen zu
einem Leib und zu einer Seele. Wer das ſeltene Glück
hat, in einer ſolchen Ehe zu leben, wird mich verſtehen.

Allerdings, auf dem Boden der heutigen Geſellſchaft

wächſt ein ſolches Glück wohl ſelten. Wo man Tango
tanzt und flirtet, blüht nur der beſagte holde Wahn,
der ſo furchtbar leicht zerplatzt, ganz wie es die Seifen

den Rauſch ausſchlafen iſt angezeigt. Jm Rauſch
aber zu heiraten, iſt das dümmſte, was ein Menſch tun
kann. Das bringen eben nur ſolche zuſammen, die als
richtige Produkte der Zeit weder Hirn noch Herz be
ſitzen und unfähig ſind, die Verantwortung zu erkennen,
welcher jeder auf ſich ladet, der heiratet. Erſt wenn
die Menſchen wieder zur Pflichterfüllung erzogen werden,
wird die Ehe wieder zur Ehe werden, heute iſt ſie
vielfach nichts mehr wie ein Jntermezzo im Leben.
Man muß doch einmal verſuchen, wie es iſt, wenn
man „verheiratet“ iſt. Es dauert ja nicht lang. Eine
Hochzeitsreiſe iſt ja immer ein Vergnügen!

Vom Reiſen.
Daß viele überhetzte Menſchen der Gegenwart das

Bedürfnis fühlen, ihre Friſche und Arbeitsfähigkeit
alljährlich durch eine Reiſe wieder herzuſtellen, iſt be
greiflich. Ob aber die Leute vergangener Zeiten, wo
man Sonntage und Feſttage noch wirklich als Feier
tage betrachtete, mit den ſechzig über das ganze Jahr
verteilten Ruhetagen, auch ohne vieles Reiſen, nicht
geſünder und leiſtungsfähiger waren? Jedenfalls mehr

tage mehr kennt un die in brelfmonatige Arbeitshetze durch dreißig aufeinander
folgende Ruhetage ausgleichen zu können. Und recht
vielen Leuten wäre es auch heute noch möglich, wirkliche
Sonntage, Erholung für den Körper und Anregung
für Geiſt und Gemüt zu haben, wenn ſie nur wollten.

Auch daß man mehr reiſt als früher, iſt im Zeit
alter des erleichterten Verkehrs nicht auffallend; ob
aber die moderne Reiſewut unbedingt als Fortſchritt
anzuſehen iſt, möchte doch zweifelhaft ſein. Das Reiſen
iſt eine Kunſt, und zum Reiſen gehört gewiſſermaßen
Talent. Aber das Reiſen iſt jetzt in weitem Umfange
zu einer albernen Mode, einem unerbittlichen Geſetz
geworden deſſen Nichtbefolgung geſellſchaftliche Miß
achtung oder mindeſtens bei wohlwollenden und
zartfühlenden Mitmenſchen geheimes Bedauern nach
ſich zieht. Es geht dem Reiſen vielfach wie der Bil
dung. Man will populariſieren, aber die ungewollte
Wirkung iſt Verflachung, Trivialiſierung, Verpöbelung;
heute reiſt alles, wer kann und wer es nicht kann, wer
es verſteht und wer es nicht verſteht, ob ein Bedürfnis
vorliegt oder nicht. Wer etwas fortgeſchrittener ſein
will, muß mehrere Male im Jahre unſichtbar werden.
„Moderne“ Damen ſchließen ſich natürlich von der
Keiſemode nicht aus. Sie marſchieren vielfach an der
Spitze der Ziviliſation. Das Herumrollen im DZuge,
das Herumgondeln auf dem Luxusdampfer, das Raſen
im Automobil, nur unterbrochen durch den Aufenthalt
in einem koſtſpieligen Hotel, das iſt das Zeichen des
Hochmodernen, iſt der Gipfel der Kultur. Daß die
moderne Lebensweiſe eine Rückbewegung zum Nomaden
tum, daß die Sucht, ſich eines ausgeklügelten Luxus
zu bedienen den man nicht zu eigen hat, ein bedenk
licher Schritt zum Sozialismus iſt, dies einzuſehen
geht über das Vermögen des Kulturphiliſters hinaus.
Lächerlich iſt im Munde dieſer Menſchen die Phraſe
von dem Bildungswert des Reiſens. Selbſtverſtändlich
kann es ein höchſt wertvolles Bildungsmittel ſein
(Goethe!), aber dazu gehören Vorausſetzungen, die gerade
dem „modernen“ Menſchen in der Regel fehlen. Jn
der Zeit der Poſtkutſche und der Fußwanderungen
war das Reiſen viel bildender als heute. Der Kultur-
hiſtoriker Riehl ſagt, daß er ſich ſeine Kenntnis von
Land und Leuten erwandert habe. Ein Handwerker
der alten Zeit, der von Dresden nach Köln wanderte,
ſah viel mehr und gewann viel mehr für ſeine Bil
dung, als ein moderner Reiſender, der mit dem Reiſe
bureau nach Afrika fährt, um es zu „durchqueren“.

Ueberhaupt die Reiſebureaus! Eine reizende Er

blaſen tun. Dieſer Wahn iſt ein rauſchartiger Zuſtand. findung der Neuzeit
Im Rauſch ſoll man aber überhaupt nichts tun. Nur gewürfelter Menſchen wird verfrachtet und an vor

als ein woderner Menſch der keine Sonn und Seier

Ein Haufe bunt zuſammen

geſchriebenen Stellen ausgeladen. Unter ſachverſtändiger
Leitung nimmt man mit ſachverſtändiger Miene die
Sehens würdigkeiten des Ortes in Augenſchein. Nach
Befriedigung des Bildungsbedürfniſſes marſchiert die
Rotte zurück und wird wieder verſtaut. Dann Weiter
beförderung abermalige Ausſchiffung abermalige
Befriedigung des Bildungsbedürfnifſes Rückmarſch

Verſtauung uſw. Und wenn nun erſt einer auf
dieſe Weiſe um die Welt befördert worden iſt! Lieber
Leſer, das Schickſal bewahre dich vor einem ſolchen
Uebermenſchen! Er gibt keinen Pardon: du mußt ihn
anſtaunen, auch wenn er innerlich nichts erlebt hat.

Selbſt Goethe hat nach den Begriffen des modernen
Durchſchnittsmenſchen nicht viel geſehen. Und nun
gar Schiller, deſſen änßerer Geſichtskreis (von Karls
bad abgeſehen) ſich auf einige ſüddeutſche und thürin
giſche Städtchen beſchränkte! Kant iſt nie mehr als
ſieben Meilen über ſein geliebtes Königsberg hinaus-
gekommen und war trotzdem ein ſo vortrefflicher Geo
graph, daß er akademiſche Vorleſungen über dieſes Fach
hielt. Dieſe Tatſachen allein dürften genügen die
Vorſtellung zu widerlegen, daß vieles Reiſen ein un
bedingtes Erfordernis der Bildung ſei und die zu
tröſten, die nicht viel reiſen können oder wollen.

„Wen nicht große Zwecke in die Ferne treiben,
der bleibt am beſten zu Hauſel“ ſagt der heutzutage
angeblich ſo hoch verehrte Goethe. Nun, ſo ſtreng
wollen wir es garnicht einmal nehmen. Wenn es nur
löbliche Zwecke ſind! Aber was treibt viele Moderne
in die Ferne? Der Wunſch, nicht hinter anderen
zurückzuſtehen, ſeine Zeit auf gute Manier totzuſchlagen,
oder Sucht nach Lebensgenuß, die man auf der Reiſe
ungeſtörter glaubt ſtillen zu können, oder ödeſte Prahl
ſucht. Das Reiſeprotzentum iſt nicht weniger fürchter
lich als anderes Protzentum.

Was für Goethe die italieniſche Reiſe geweſen iſt,
weiß jeder Schuljunge, und ſeine Reiſebriefe könnten
uns lehren, wie man Reiſen müßte. Aber auch er
wäre nicht imſtande gewefen, ſolche Briefe zu ſchreiben,

wenn er die Welt im Automobil oder im D-Zuge
durchraſt hätte. „Man reiſt ja nicht um anzukommen,
ſondern man reiſt um zu reiſen!“ äußert derſelbe
Goethe. Was würde er wohl ſagen, wenn er den
heutigen Reiſekoller und die Reiſehetze ſähe? Eines
ſchönen Tages kriegten blaſierte Studenten den Einfall,
ihren nächſten Frühſchoppen in Rom einzunehmen.
Gedacht, getan. Sie genoſſen wirklich ihren Männer
trunk in der ewigen Stadt und fuhren, ſtolz auf dieſe
Heldentat, wieder in ihre Muſenſtadt. Dem Alten von
Weimar wäre für eine ſolche innere Roheit, Barbarei
und Prahlhanſerei kein Scheltwort ſtark genug geweſen.

Das im Leben des Dichterfürſten ſogar eine Harz
reiſe Epoche machte, begreift ein moderner Menſch nicht.
Eine Harzreiſe iſt dem heutigen Schulbuben eine Klei
nigkeit, von der man keine Worte machen darf.

Das Kapitel „Schülerreiſen“ verlangte eigentlich
eine beſondere Behandlung. Wieviel Schuld an der
unheimlichen Zerfahrenheit der heutigen Jugend mag
die Vielreiſerei tragen! Welche Anſprüche wird wohl
jemand der ſich als Sechzehnjähriger nicht recht vor
ſtellen kann, wie es möglich iſt, die großen Ferien zu
Hauſe zu verleben, dereinſt als Mann an das Leben
ſtellen? Und wenn man ſiebzehnjährige Primaner
nach Griechenland ſchleppt (natürlich zu „Bildungs
zwecken“!), wenn Hamburger Volksſchulkinder nach den
Kanariſchen Inſeln befördert werden, wenn fünfzehn
jährige Buben eine Reiſe nach England machen und
ſich über ihre „Eindrücke“ „interviewen“ laſſen, ſo iſt
das ein polizeiwidriger, gemeingefährlicher Unfug, der
unſer angeblich ſo pädagogiſches Zeitalter beſſer als
alles andere kennzeichnet.



Unſere Kirche feierte Pfingſten das Feſt des hl.
Geiſtes, der die Apoſtel mit wunderbarer Kraft aus
ſtattete, in fremden Sprachen zu reden und Tauſende
zu bekehren, das Feſt des Tröſters, der bei uns ſein
wird bis ans Ende der Tage. Sichtbar iſt das Walten
des hl. Geiſtes, der da ausgeht vom Vater und Sohne
und der die von Chriſtus geſtiftete Kirche heiligt und
beſchirmt.

Aber die ſogenannte moderne Welt hat ſich von
der Braut Chriſti abgewendet, ſich in Gegenſatz zu
dem ſie inſpirierenden hl. Geiſt geſtellt. Das Ei will
klüger ſein als die Henne und es hat mit ſeiner Klug
heit erreicht, daß Treu und Glauben im öffentlichen
Leben ſo gut wie verſchwunden ſind, daß an ihre
Stelle ein allgemeines gegenſeitiges Mißtrauen getreten
iſt, daß die modernen Staaten, weil demzufolge einer
dem andern das Schlimmſte zutraut, ſich in von
Waffen ſtarrende Kriegslager verwandelt haben, mit
all' den furchtbaren Folgen, die ein derartiges fort
geſetztes Kriegsrüſten für das Wirtſchaftsleben der
Völker hat.

Allenthalben Not allenthalben Elend, wohin man
blickt. Eine wirtſchaftliche Kriſis, ſo ſtark, ſo lang
andauernd, wie wir ſie nie geſehen, und von Jahr zu
Jahr nicht abnehmend, ſondern wachſend. Geſchäfts
und Verdienſtloſigkeit in faſt allen Kreiſen der Be
völkerung, die ſich nicht beſſert, ſondern mehr und
mehr verſchlimmert! Wohin iſt es jetzt ſchon mit
unſerm nationalen Wohlſtand gekommen, und wohin
wird es noch kommen, wenn nicht bald Beſſerung ein
tritt! Aber Ausſicht auf Beſſerung iſt nicht vorhanden!
Unſere Arbeitshäuſer und Gefängniſſe ſchließen eine
große Zahl von Perſonen ein, die der Arbeits und
Geſchäftsloſigkeit dieſen unfreiwilligen Aufenthalt ver
danken. Unſere Gerichte haben mit Pfändungen und
Konkurſen zu tun, wie faſt noch nie. Unſere wirt
ſchaftlichen Zuſtände ſind traurig im höchſten Grade.
Und trotz dieſer Lage muß das Volk nicht nur die
früheren, ſondern ſoll noch neue Steuern bringen.

Mag die moderne, weltentfremdete Kultur mit ihrer
Blütezeit noch ſo prahlen, ihre Früchte ſind die einer
Giftpflanze. Sie hat uns den Unfrieden, den Klaſſen
haß, den Kampf gegen alle beſtehende Ordnung, die
Kriegsrüſtung aller Staaten gegeneinander gebracht.
Uns gläubigen Chriſten aber iſt auch der Glaube an
die ſiegreiche Macht des Chriſtentums geblieben. Uns
bleibt die Verheißüng, daß am hl. Pfingſtfeſt vom Er
löſer uns der Tröſter geſendet worden iſt, der allezeit
in ſeiner hl. Kirche verbleiben ſoll bis an das Ende
der Welt. Der Geiſt Gottes, der ſich am Pfingſtfeſte
über die Apoſtel ausgoß, ſei auch uns ein Tröſter, ein
Lehrer und Führer in allen Lagen dieſes Lebens.

Glaubensmächtiger Begeiſterung bedürfen wir für
die Kämpfe um unſere ſittlichen und vaterländiſchen
Güter. Mit feurigen Zungen, wie einſt die Apoſtel,
müſſen wir über den deutſchen Gedanken predigen und
ihn im Gemüte unſeres Volkes feſtigen, weil welt
bürgerliches Trachten, weibliches Schwärmen und
weibiſche Schwächen ihn verwäſſern, verwüſten, ver
äußern wollen. Ohne den begeiſterungsfriſchen, kampfes
frohen Glauben an die deutſche Zukunft, an unſeres
Volkstums Weltberuf verfallen wir rettungslos dem
allmählichen Niedergange. Wir müſſen uns für unſere
deutſchen Lebensaufgaben mit jener Macht des Glaubens
ausrüſten, aus der heraus die Apoſtel am erſten
Pfingſten zu Gottesſtreitern wurden. Bevor der be
geiſternde Pfingſtgeiſt über ſie kam, waren ſie kleinmütig
und verzagt geweſen. Erſt die Begeiſterung ließ ſie
des Heilands Botſchaft demſelben Volke verkünden, das
wenige Wochen vorher über den Heiland das Kreuzige!
geſchrien hatte.

Halle.
Beherzigenswerte Ratſchläge.

Ein in Elberfeld unter dem Vorſitze der dortigen
Handelskammer gebildeter Ausſchuß zur Bekämpfung
der Schwindelfirmen hat zur Warnung der Käufer ein
Flugblatt folgenden Jnhalts veröffentlicht:

Beſtelle nicht bei Reiſenden von außerhalb, was
du am Ort im Laden kaufen kannſt. Du kaufſt
beim Reiſenden nicht billiger. Er muß die Prozente,
von denen er lebt, auf den Preis draufſchlagen. Jm
Laden haſt du die Auswahl und ſiehſt, was du be
kommſt; beim Reiſenden kaufſt du die Katze im Sack.

Unterſchreibe keinen Beſtellſchein, den du nicht
ganz geleſen und ganz verſtanden haſt.

Unterſchreibe nie, ehe der Beſtellſchein nicht ganz
ausgefüllt und Unzutreffendes durchſtrichen iſt. Sieh
zu, ob die Zahlen und Preiſe ſtimmen.

Lies auch die klein gedruckten Stellen, ſie ſind
meiſtens die wichtigſten.

Verlaß dich nicht auf mündliche Verſicherungen.
Es gilt nur, was im Beſtellſchein ſteht. Unterſchreibe
nicht eher, als bis alles im Beſtellſchein ſteht, was
man dir verſprochen hat.

Mit Reiſenden fremder Firmen verhandle nur
vor Zeugen.

Verlange Abſchrift vom Beſtellſchein und laß ſie
vom Reiſenden unterſchreiben. Prüfe, ob Abſchrift
und Beſtellſchein übereinſtimmen.

Unterſchreibe keinen Beſtellſchein, wenn etwas
vom Erfüllungsort oder Gerichtsſtand darin ſteht.
Verlange, daß der Satz geſtrichen wird, ſonſt unter
ſchreibe nicht; du wirſt ſonſt auswärts verklagt und
verurteilt, wenn du dir nicht dort einen Anwalt
nehmen kannſt.

Hüte dich vor Ratenzahlungen, ſie ſehen billig
aus aber ſie ſind teurer. Kannſt du nicht regel
mäßig zahlen ſo nimmt man dir die Ware wieder
ab, und von deinen Anzahlungen bekommſt du nichts
wieder. Krankheit und Arbeitsloſigkeit ſchützen dich
nicht davor.

Bei Verſicherungsabſchlüſſen überlege ſehr, bevor
du den Vertrag unterſchreibſt, ob du imſtande biſt,
für die Dauer der Verſicherung die Prämie pünktlich
zu zahlen. Wenn du dich in eine Kaſſe einkaufſt,
erkundige dich vorher über deren Leiſtungsfähigkeit.

Ueberlege es dir dreimal, ehe du Bücher und
Werke mit vielen Lieferungen von fremden Reiſenden
oder herumziehenden Händlern kaufſt. Wende dich
lieber an den ortsanſäſſigen Buchhandel.

Bei Gelegenheitskäufen in Privathäufern ſei be
ſonders vorſichtig, in den meiſten Fällen handelt es
ſich nicht um „Gelegenheiten“, ſondern um minder-
wertige Waren, die von unreellen Händlern Privaten
zum Verkauf hingeſtellt werden.

Die Frechheit geht weit.
Ein Reiſender in Unterzeug aus Chemnitz betreibt

den Kundenfang auf folgende Weiſe. Er erläßt Jnſerate:
„Selbſtgeber gibt Darlehn nur an Beamte Lehrer
koſtenfrei. Det. Off. u. A. 11 870 Haaſenſtein Vogler
A. G., Halle a. S.“ Wie viel Beamte und Lehrer
mögen ſich da wohl gemeldet haben. Ein Opfer iſt
uns bekannt geworden und ſchildert den Verlauf wie
folgt: Der „Herr“ ſchreibt infolge meiner Anfrage,
kommen Sie zwiſchen 12—3 oder 6-8 Uhr, Zimmer 18,
Hotel „Rotes Roß“. Jch traf dort einen Herrn im
Gehrock auf dem Sofa liegen, der auf meine Vorſtell
ung die Frage ſtellte: „Wie viel wünſchen Sie denn?“
200 Mk. Der „Herr“ erklärte: „Die können Sie be
kommen, bei meiner Firma iſt ein älterer Herr, der
die Darlehne gibt, in acht Tagen ſind Sie im Beſitz
der 200 Mk. Nun hoffe ich, daß auch Sie mir ein
Entgegenkommen beweiſen und etwas Unterwäſche be
ſtellen. Jch kam dem unter der Bedingung nach,
daß ich den Betrag erhalte. Der Reiſende verſicherte
den Eingang auf das Beſtimmteſte und frug: Welche
Halsweite?“ Nachdem ich ihm dieſe genannt, notierte er:

Dutzend Hemden Mk. 28,50
28,50
28,50
28,50

Mk. 114,70
Nun begehrte er meine Unterſchrift; als ich erklärte, ich
unterſchreibe ſolche Sachen nicht gern, meinte der Fuchs:
„Die Unterſchrift hat nichts weiter auf ſich, ſie dient
nur zur Legitimation für mein Haus daß ich reell
arbeite.“

Die 200 Mk. kamen nicht. Auf meine Anfrage
ſchrieb er am 15. Juli 1913, daß ſich die Angelegen
heit erſt ultimo ds. erledigt. Jch warte noch heute
darauf. Dem Hauſe machte ich von der Vereinbarung
Mitteilung, die Herren Chefs aber ließen ſich nicht
darauf ein und ſandten die Hemden und Hoſen und
die Klage.

Das Opfer wendete ſich an die Rechtsauskunftſtelle
für den Mittelſtand und hat dieſe die Vertretung über
nommen.

Sechs Monate Daniels Löwengrube hat der
Bankier Friedmann zudiktiert bekommen, und um
4000 iſt er erleichtert worden. Der Mann, der von
ſeinem Bankgeſchäft nur verſteht, Geld in Empfang zu
nehmen, weiß ſehr wohl daß ſein Reichtum lediglich
durch Güterabſchlachtungen gekommen iſt. Der Fluch,
der auf dem Gelde ruht, kümmert ihn nicht. Dieſer Prozeß
hat ſo recht vor Augen geführt, daß das, was der
Laie als Betrug anſieht, noch lange nicht vom Staats
anwalt als ſolcher angeſehen wird. Wenn der un
kundige Bankier nicht einem meſchuggenen Bauer das
Fell über die Ohren gezogen hätte, brauchte er nicht
in die Löwengrube.

Ein Laie kann anzeigen was er will, ſeine Rechts
auffaſſung iſt niemals die richtige und auf dieſe Weiſe
haben die Betrüger und Schwindler freien Lauf.

Für den Bankier kommt nun noch der Zivilanſpruch.
Nun was wird er tun, er wird zahlen ohne Klage
und er wird bleiben der faine Mann. Die dummen
Bauern werden ihn nicht verlaſſen.

Mit dem Geſetz vom 3. Juli 1913 über einen
einmaligen außerordentlichen Wehrbeitrag iſt das
Beſitzſteuergeſetz (Vermögenszuwachs) in Kraft ge
treten. Die Feſtſtellung des Vermögenszuwachſes er
folgt erſtmals zum 1. April 1917, für den in der Zeit
vom 1. Januar 1914 bis zum 31. Dezember 1916
entſtandenen Zuwachs, ſpäterhin in Zeitabſtänden von

rHoſen

r

v v
n

drei zu drei Jahren für den in den vorangegangenen
drek Kalenderjahren entſtandenen Zuwachs.

Der bei der Ermittelung des Wehrbeitrags ange
gebene Vermögenswert gilt nach Z 26 des Beſitzſteuer
geſetzes für eine künftige Veranlagung zur Beſitzſteuer.

Ob es wohl noch ein Land gibt, in dem ſo viel
Steuergeſetze geſchaffen werden wie in Preußen

Das Publikum muß ſich daran gewöhnen Buch zu
führen, wenn es nicht der willkürlichen Schätzung an
heimfallen will.

Die Rechtsauskunftſtelle für den Mittelſtand hier,
Mittelſtraße 6 gibt Anweiſung und Aufklärung über
dieſe Geſetze

Schuldnernot. Aus der Rechtspraxis des
Schuldners. Jn acht Tagen unpfändbar der ge
prellte Gläubiger und anderes aus „Hilfe in Zahlungs
verlegenheiten?. Von Dr. jur. Ed. Karlemeyer. Preis
Mk. (Porto 10 Pfg.) Verlagsanſtalt E. Abigt,
Wiesbaden.

Die Not des verfolgten Schuldners iſt ein dunkles
Kapitel im wirtſchaftlichen Leben. Gibt es doch
hartherzige Gläubiger, die es oft nicht zulaſſen
wollen, daß der Schuldner wieder in die Höhe
kommt, die ihm das Letzte nehmen, um ihn daran
zu hindern Da ſucht und findet nun der Schuldner
die Lücken im Geſetz, um ſich den Verfolgungen
ſeines Gläubigers erfolgreich zu entziehen und greift
auch vielfach zu untauglichen und für ihn gefähr
lichen Maßnahmen. Dies alles iſt in dieſer Schrift
dargeſtellt, die auch Formular und Vertragsbeiſpiele
enthält.

Uns Deutſchen hängt immer noch zu viel Un
ſelbſtändigkeit an, uns fehlt es an Wagemut. Es iſt
immer wieder das alte Lied, das ſich in unſerer Wirt
ſchaftsgeſchichte wiederholt. Wie der brandenburgiſche
Kaufmann nichts anzufangen wußte mit den Kolonien,
die der Große Kurfürſt für ihn anlegte, wie der
preußiſche Kaufmann den von Friedrich dem Großen
gegründeten Bankinſtituten feindlich gegenüber ſtand
und nicht mit ſeinem Gelde wirtſchaftete, ſondern zu
Hauſe in feſt verſchloſſene Truhe legte, ſo ſteht es auch
heute noch in einem gewiſſen Sinne mit uns. Wir
haben uns Gebiet in China erworben, aber trotzdem
ſtehen uns die Dinge, die im „Reich der Mitte“ vor
gehen, leider allzufern. Gewiß hat unſer Handel mit
China einige Fortſchritte gemacht; er hat ſich immerhin
ſchon zur Selbſtändigkeit durchgerungen und iſt nicht
mehr im Schlepptau des engliſchen. Aber noch mehr
muß hier gewagt werden, denn noch weit mehr kann
erreicht werden. Der deutſche Kaufmann braucht, was
Arbeitsluſt und Tüchtigkeit anbetrifft vor dem engliſchen
und amerikaniſchen nicht zurückzutreten. Es gilt nur
Wagemut!

Eine unnötige Beunruhigung.
Bei dem derzeitigen Bildungskoller vergeht faſt kein

Tag, der auf dem Gebiete des Schulweſens nicht eine
neue Verordnung brächte. Wenn die Qualität unſerer
Schulen mit der Quantität der Verordnungen auf
gleicher Höhe ſtünde, dann müßten wir bald am Ziele
der Bildungsmöglichkeit angelangt ſein, denn höher kann
die Verordnungsproduktivität wohl nicht mehr geſteigert
werden. Man könnte es wirklich nur begrüßen, wenn
ſich auf dem Gebiete der Schule ereignen würde, was
ſich einmal rund 800 Jahre vor Chr. zugetragen hat.
Zu damaliger Zeit gab in Sparta Lykurg den Bürgern
Geſetze, welche ſich durch Kürze und Klarheit aus
zeichneten. Nachdem er ſolches getan, kündete er den
Bürgern an, daß er auf einige Zeit verreiſen werde.
Vorſorglicherweiſe ließ er vor ſeiner Reiſe nach Delphi
die Bürger ſchwören, daß ſie an ſeinen Geſetzen bis zu
ſeiner Rückkehr nichts ändern würden. Die Spartaner
gingen darauf ein und leiſteten den Eid. Und was
tat Lykurg, der berühmte Geſetzmacher? Er reiſte nach
Delphi und kehrte nie mehr wieder zurück. Die
Spartaner ehrten den Geſetzgeber durch ein herrliches
Denkmal in ihrer Hauptſtadt,

Jch glaube, daß auch die heutigen Geſetzesmacher
auf ein Denkmal rechnen könnten, wenn ſie nach dem
Vorbilde ihres Meiſters ſich auf längere Zeit verziehen
würden. Das Volk würde ihnen ſicher unbeſchränkten
Urlaub gewähren denn die Geſetzgebungsmanie iſt
nicht nach dem Sinn des Volkes. Beſonders wäre
ein Bremſen in der Geſetzmacherei zu wünſchen auf

dem Gebiete der Schule, auf welchem ein ſtändiges
Neueinführen, Verſuchen und Probieren, ein Haſten
ohne Raſten am allerwenigſten am Platze iſt. Man
ſollte doch endlich einmal einſehen, daß wegen einer
neuen Verordnung unſere Kinder nicht anders auf
die Welt kommen als wie früher und daß ſie, weil
auf ſie ein überſpannter Lehrplan wartet, deshalb noch

nicht die Qualifikation für einen Hochſchulprofeſſor mit
bringen. Wenn das Alte ſtürzt, muß noch nicht mit

unbedingter Sicherheit neues Leben aus den Ruinen
blühen, vielmehr beſteht die Gefahr, daß die hunderterlei
neuzeitlichen Rezepte unſerer Fachmänner es fertig
bringen, die Sympathien für die Schule noch vollends
zu erſticken, bei den Kindern ein ungeſundes Viel- und
ſchädliches Halbwiſſen zu züchten und die Lehrer noch
nervöſer zu machen als ſie zu ſein bereits behaupten
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Nicht rückwärts braucht man deshalb das Schulgewinde
zu ſchrauben, aber ſich abkühlen laſſen für einige Zeit,
damit es ſpäter wieder vorwärts kann gedreht werden.

Der Werdegang Katzenſteins.
Vom Krämer zum ordenbehangenen Kommerzienrat.

Die auffälligen Auszeichnungen und Ehrungen, die
dem Jnhaber des Liebmannſchen Papierladens, Unter
den Linden 2, zuteil geworden ſind, haben uns ſchon
wiederholt veranlaßt, uns mit der Perſon dieſes Herrn
zu befaſſen. Die mehr als auffällige Erſcheinung, daß
der Beſitzer eines Papier- und ViſitenkartenLadens,
wie es in Berlin 1000 andere gibt, es fertig gebracht
hat, vom Kaiſer in der Weiſe ausgezeichnet und bevor
zugt zu werden, wie es geſchehen iſt, und fortgeſetzt
geſchieht, muß befremden. Katzenſtein war in dem
kleinen Papiergeſchäft Liebmanns in der Friedrichſtr.
tätig, deſſen Tochter er dann heiratete. Durch Bekannt
ſchaft. mit Kammerdienern und anderen niederen An
geſtellten des Hofes ſtellte er die Verbindung her, um
Druckarbeiten für den Hof zu erhalten, was ihm auch
gelang. Auf dieſem Wege, über die Lieferung von
Menu und Viſitenkarten, wurde Katzenſtein mit dem
Prinzen Adalbert bekannt, bei dem er wiederholt in
Kiel geweſen iſt. Allmählich lanzierte ſich K. durch
den Prinzen Adalbert bei deſſen Brüdern und ſchließ
lich auch beim Kaiſer, bei dem er jetzt ſozuſagen Hahn
im Korbe iſt. Wo in aller Welt iſt es ſonſt ſchon
vorgekommen, daß bei Eröffnung eines einfachen Ge
ſchäftsladens, wie ſolchen Katzenſtein Unter den Linden 2
einrichtete, nicht nur der Kronprinz und die Kron
prinzeſſin, ſondern auch der Kaiſer und die Kaiſerin
ihren Beſuch abſtatteten, von den anderen Prinzen
ganz abgeſehen. Katzenſtein macht für die kaiſerliche
Familie alles; er beſorgt und vermittelt alle möglichen
Bedürfniſſe der Angehörigen des Hofes: Antiquitäten,
Kunſtgegenſtände, Kunſtmöbel von der Fabrik Linke
in Paris, deren Vertreter Katzenſtein iſt.

ſich mit K. über alles mögliche unterhält.

als berechtigt.

Bekanntmachungen
der RechtskonſulentenJnnung für die Provinz geine Steuerpflicht bei unterlaſſener Abmeldung

Sachſen, Thüringiſche Staaten und das
Herzogtum Anhalt.

Ermahnung!

vor Augen halten

S vorwärts

merkbar macht.

Mehr Mitarbeit!

wehen re d r e androhen dagegen dürfe ſie keine Steuer für nicht
Nummer ſchrieben, nicht als ſo allgemein behauptet W ne e ſei eine Steuer
hinnehmen zu wollen. Wir ſchrieben, daß alle Rechts Ordnung für ungültig zu erachten.
anwälte im Deutſchen Reiche mit niederer Wieſe Ausſpielungen in Gartenwirtſchaften an Sonn

nſereden Kampf gegen unſeren Stand führen.
Kollegen werden uns wohl richtig verſtanden haben
denn, ſo gut wie zwir wiſſen, daß in Halle a. S. die uotwür n Gartenwirtſchafteneine obgleich ſie den vernichtenden Beſchluß en de durch Auswürfeln i ſchaf
aus Kollegialität haben unterſchreiben. müſſen mit dann den Vorſchriften über die Sonntagsruhe nicht
wenigen Ausnahmen, den Jnnungsmitgliedern dennoch Unterworfen Von der Anklage der Zuwiderhandlung
wohlmeinend geſinnt ſind, ſo wiſſen unſere Kollegen gegen S8 A1a, 105 Abſ. 2, 105h. und 1464 der iſt viel luſtiger.

Wir berichtigen Gewerbeordnung in Verbindung mit den 58 1 und 4daß es in ihren Orten ebenſo iſt.

Man ſagt W c dſogar, daß der Kaiſer mit Katzenſtein auch politiſche Prozeſſen erreicht worden iſt. Noch bedeutender iſt die

Geſpräche führe feſt ſteht jedenfalls daß en 300 000. Eine erhebliche Zunahme iſt auch aus dem

ſei nur San daß Wenn Sohn durch Empfehl
ung des Kaiſers auf der Oxforder Univerſität ſtudiert.Katzenſtein hat den Kronenorden IV. Kl., den Roten tretens der Prozeßnovelle hatten ſich die geſchäftlichen

Adlerorden IV. Kl. und was noch beſonders ins Gewicht
fällt, die Krone zum Roten Adlerorden IV. Kl., die
nur für perſönliche Dienſte, die der Krone geleiſtet h m d vſind, verliehen wird; außerdem iſt K. Kommerzienrat. Zivilprozeſſen I. Inſtanz eine Steigerung um W

Bei ſolcher Fülle von Ehrungen, die einem einfachen
Viſitenkartenhändler zuteil geworden ſind, iſt die Frage Während im Jahr ren enach den Verdienſten dieſes Mannes doch wohl mehr rer n Zivilprozeſſe in der

Die Herren Kol Jomelvun 4g wurde erſt im Mai nachgeholt. Der
legen ſollen ſich ſtets Magiſtrat verlangte nun die Zahlung der Hundeſteuer

daß die Fer nur ſich dabei auf eine Beſtimmung der Hundeſteuerordnung,
e kann, wenn an die Steuerpflicht bis zum Tage der Abmeldung

e beſteheV ſpren ein ſchließlich beim Oberverwallungsgericht. Dieſes ſprach
S ſtetiges Arbei Wo ihn von der Steuer frei.

r e mit dem Tage der Abſchaffung des Hundes erloſchen.
wärtsſtreben ſich be Ser g 16 des Kommunalabgabengeſetzes geſtatte den

meiſter wegen der Verſtöße gegen die BäckereiVerord
nung beſtraft worden. So wurden u. g. im Oſten
einige Meiſter und auch Geſellen wegen Nichttragens
der vorgeſchriebenen Schürze oder Mütze mit Geld
ſtrafe bis zu 20 Mark belegt. Das Fehlen eines
Spucknapfes und auch das Fehlen friſchen Waſſers
darin brachte mehreren Meiſtern Geldſtrafen von 3 bis
10 Mark ein. Ein Meiſter hatte geduldet, daß die
Backſtube nicht täglich naß aufgewiſcht wurde; die Folge
war eine Geldſtrafe von 10 Mark.

Die Berliner Aerzteſchaft gegen die überhand
nehmende Verleihung des Profeſſortitels,
Gegen die Freigebigkeit mit dem Profeſſortitel

wendet ſich die Aerzteſchaft ſelber. Jm Publikations
organ des Aerzteausſchuſſes von GroßBerlin nimmt
ſie beſonders gegen ein gewiſſes plutokratiſches Syſtem
Stellung, das bei Vergebung des Profeſſortitels neuer
dings mitſpreche. Die Auszeichnung „Profeſſor“, ſo
heißt es in dem betreffenden Organ, „fällt in letzter
Zeit gerade ſolchen Perſonen zu, die in der Wahl des
Vaters oder Schwiegervaters beſonders glücklich waren.
„Finanzieller Opferſinn erfetze den Mangel wiſſenſchaft
ſicher Qualität. Der einſt ſo hoch geſchätzte preußiſche
Profeſſortitel gerate dadurch in die Gefahr, noch mehr
entwertet zu werden, was ſchließlich dem Anſehen der
deutſchen Wiſſenſchaft abträglich ſein müſſe. Die be
merkenswerte Auslaſſung ſchließt mit einer dringenden
Aufforderung an die verantwortlichen Stellen, dem
Krebsſchaden Einhalt zu tun.

Ein Kennzeichen der ſchlechten Wirtſchaftslage
Nach den letzten Feſtſtellungen hat die Zunahme

der Geſchäfte bei den Gerichten einen bedenklichen Grad
erreicht. Die Zahl der vei den Amtsgerichten anhäng-
igen Prozeſſe iſt infolge der ungünſtigen wirtſchaftlichen
Verhältniſſe um 100 000 geſtiegen gegenüber dem Vor
jahr, ſo daß nunmehr ein Höchſtſtand von 1 743815

Steigerung in den Mahnſachen. Sie beläuft ſich auf

ſelben Grunde bei den Zwangsverſteigerungen und
Konkursſachen feſtgeſtellt worden. Jnfolge des Jnkraft

Verhältniſſe bei den Landgerichten in den letzten Jahren
gebeſſert, doch iſt dieſe Beſſerung nur eine vorüber
gehende geweſen. Jm Vorjahre iſt wieder bei den

eingetreten. Ganz erheblich hat auch die Zahl der
Zivilprozeſſe in der Berufungsinſtanz zugenommen.

en, iſt die Zahl nach
den letzten Erhebungen auf 74600 geſtiegen. Ebenſo
iſt eine nicht unerhebliche Zunahme der Strafſachen
feſtgeſtellt worden.

des Hundes.
Ein Bürger in N. hatte ſeinen ſteuerpflichtigen

Hund im Marz abgeſchafft, aber die ſofortige Abmeld
ung von der Hundeſteuer verſehentlich unterlaſſen. Die

noch für das 1. Halbjahr des Steuerjahres, und ſtützte

Der Bürger erhob Einſpruch und klagte

Die Steuerpflicht ſei bereits

Gemeinden lediglich nur die Beſteuerung des „Haltens“
von Hunden. Eine Hundeſteüerordnung dürfe wohl
für die Nichtabmeldung eines Hundes Ordnungsſtrafen

und Feiertagen.
Obrigkeitlich genehmigte Ausſpielungen geringwertiger

s Luſtbarkeiten betrachtet werden und ſind

des Beſuches der Gartenlokale darin aufgeſtellten
Schießbuden, Schaukeln und Karufſels, als Luſtbar
keiten anzuſehen.

Konſumvereine ſchädigen den Mittelſtand.
So ſagt das Herzogliche Miniſterium in Alten

urg.
Das altenburgiſche Stempelgeſetz gewährt Gebühren
friſt ſolchen Jnſtitutionen, die gemeinnützige Zwecke
verfolgen. Der Konſumverein zu Hermsdorf glaubte
berechtigt zu ſein, von dieſer Beſtimmung des Stempel
geſetzes Gebrauch machen zu können, erhielt aber
ſolgenden Entſcheid des Herzoglichen Miniſteriums:
„Konſumvereine können als gemeinnützige Unter
nehmungen nicht angeſehen werden; denn ſie dienen
nicht dem allgemeinen Beſten, da ihre Unternehmungen
nicht der Allgemeinheit förderlich, vielmehr geeignet
ſind, einen wichtigen Teil dieſer Allgemeinheit, den ge
werblichen Mittelſtand, ſchwer zu ſchädigen.“

8 Ueber eine harte Konkurrenzklaufel hatte das
Mainzer Gewerbegericht zu befinden, wonach ein
Kaufmannsgehilfe, der 60 Mk. Anfangsgehalt bezog,
mit 20 000 Mk. Konventionalſtrafe belaſtet war, wenn
er nach Austritt in ein Konkurrenzgeſchäft einträte.
Der Kaufmann, der inzwiſchen auf 2700 Mk. Gehalt
im Jahr geſtiegen iſt, trat jetzt aus und focht die
Konkurrenzklauſel an, weil ſie gegen die guten Sitten
verſtoße. Das Gewerbegericht erkannte, wie die „Köln.
Ztg.“ berichtet, auch demgemäß und weil der Vertrag
gegen den S 138 des BGB. verſtoße.

Der Faſching iſt die Zeit, wo ſich der Menſch
amüſieren kann und ſeiner Laune keine Daumſchraube
anzulegen braucht. Sogar die hl. Hermandad macht
da allerorten dem Ulk und der Gemütlichkeit gewiſſe
Konzeſſionen, und ſelbſt in München iſt es ſchon vor
gekommen, daß ſie zu der Zeit ein, ja ſogar beide
Augen zugedrückt hate Daß es aber auch zuweilen
anders gehen kann und der dunkelblaue Schutzengel
der Ordnung und Wohlanſtändigkeit ſelbſt Faſchings
ſcherzen gegenüber die allerſtrengſte Amtsmiene aufſetzen
zu müſſen glaubt, mußte im heurigen Karneval der
Kaufman Fritz Böck (Ruffinihaus) erfahren, der durch
einer als „Gſcherten“ verkleideten Viehtreiber ein
kleines Stierlein, das auf der „großen internationalen
Rindviehausſtellung in Niederviechbach? den I. Preis
erhalten hatte, durch einige Straßen der Stadt treiben
ließ, während er ſelbſt, ebenfalls als „Gſcherter“ maskiert,
mit der Preisfahne hinterdrein ging. Alles lachte und
gaudierte ſich über den wohlgelungenen Zug, nur ein
Schutzmann am Marienplatz nahm daran erſchröckliches
Aergernis unterſagte den Zug und erſtattete Anzeige
mit der Wirkung, daß wegen „groben Unfugs“
ein Strafmandat auf 9 Mk. erging, gegen das aber
Böck Einſpruch erhob. Das Schöffengericht ſah denn
auch den harmloſen und wohlgelungenen Faſchingsſcherz

bei weitem nicht ſo grauſam an, weshalb es nach
durchgeführter Verhandlung, die ſich oft recht heiter
geſtaltete, den Miſſetäter von dem Verbrechen groben
Unfug“ verübt zu haben, frei ſprach und ihn lediglich
wegen Uebertretung ortspolizeilicher Vorſchriften un
befugten Viehtreibens zu 3 Mark Geldſtrafe ver
donnerte. Gerechtigkeit (und Strafe) muß ſind, ſelbſt
für Scherze, welche Laienaugen für harmlos anſehen.

S Die Rechtsanwaltsbeamten zeigten zum großen
Teil, als die Rechtskonſulenten der Macht der Fach
juriſten weichen mußten, ein ſelbſtgefälliges Lächeln
und ſchädigten dieſe Leute durch Verächtlichmachung.
Heute, wo ſie mit ihrer Forderung um Regelung ihrer
Gehaltsverhältniſſe ins Waſſer gefallen ſind, wird ihre
Schadenfreude ſich gemindert haben. Wir können
ihnen ſchon heute vorausſagen, daß der Kampf gegen
Windmühlenflügel gleicht, denn im deutſchen Lande hat
nur Macht, der Rechte hat. Gleiches Recht für Alle
kennt man heute oben nicht mehr. Nur ducken und
Steuern und Beiträge zahlen und wenn dir hungert,
ſpricht der Berliner.

Nah und Fern.
Der Genoſſenführer in Amerika.

Man braucht nicht mehr, ſchreibt die „Reichspoſt“,
den berühmten „Böhm in Amerika über die Bretter
gehen zu laſſen. „Der Genoſſenführer in Amerika

Genoſſe Scheidemann, der Exvize
präſident des Reichstages, eines der Großmäuler der

dies, damit die Herren Rechtsanwälte im Allgemeinen dex Verordnung vom 20. Juni 1892, betr. die Sonn roten Jnternationale, iſt. der Held des Skückes. Jm
nicht glauben, wir hätten allen niedere Geſinnung vor
werfen wollen.Der Kaſſeler Anwaltsverein hat ſich ja auch dahin dem ſie einen feſten Stand zum Auswürfeln beweglicher Sozialdemokratie beizubringen.
gerechtfertigt, daß er nur die unlauteren Elemente treffen
wollte. Und wir nehmen an, daß unſere Herren Gegner ja 9 Uhr ein Taſchenmeſſer gegen einen Einſatz von
uns von vornherein dahin verſtanden haben.

Beſtrafung von Bäckermeiſtern.
Auf Verſtöße gegen die Bäckerei Verordnung ha

i izei i lin i ierer Zeit ein ſehr wachſames würfeln lebender Blumen hatte und am Sonntagr n 4 e 10. Uhr gegen einen Einſatz von neuerlich „entdeckt“ werden.Auge; jede Nichtbefolgung der Verordnung wird mi
einer empfindlichen Geldſtrafe belegt. t
der Nachtzeit werden die Betriebe kontrolliert.

Selbſt während 10 Pfg. Töpfe mit lebenden Blumen auswürfeln ließ.
Jm Die in Gartenlokalen aufgeſtellten Würfelſtände ſeien

Verlauf der letzten Monate ſind an zwanzig Bäcker in erſter Reihe, ebenſo wie die gleichfalls zur Hebung ſidenten von Dollarika erwählt und mit der Etablierung

Angeklagte, welche im Garten eines Schanklokals, in

Gegenſtände hatte, an einem Sonntagabend gegen

15 Pfg. auswürfeln ließ. Gleichfalls freigeſprochen
wurde ein anderer Angeklagter, der in einem anderen

t Reſtaurationsgarten einen feſten Stand zum Aus

t Abend gegen

tagsruhe im Handelsgewerbe, freigeſprochen wurde eine vergangenen Jahre ging er nach Amerika, um den
dortigen Genoſſen das „richtige“ Verſtändnis für die

Es iſt auch möglich,
daß er es, verwöhnt durch die ſozialdemokratiſchen Er
folge bei den Börſenkönigen in Europa auf nichts
geringeres als auf die Bekehrung den Dollarfürſten ab
geſehen hatte. Die ſozialdemokratiſche Preſſe ſchlug einen
wahren Barnumlärm bei Scheidemanns Ausfahrt, als
würde jetzt Amerika durch einen zweiten Columbus

Man war auf den Aus
gang der Sache nicht wenig geſpannt und rechnete ſchon
damit, daß Scheidemann mindeſtens ſofort zum Prä



des Zukunftsſtaates betraut werden würde. Aber eine
Weile verging und Genoſſe Scheidemann kam wieder
heim. Kleinlaut, ſtumm und ſtill. Was war denn
da vorggeangen? Man beſtürmte den Amerikareiſenden
mit Fragen. Aber er verzog nur das Geſicht, als hätte
er Zitronenſaft im Munde und ſchwieg. Auf Umwegen
kam man endlich hinter die Amerikaabenteuer des Ge
noſſen Scheidemann. Die Sozialdemokraten Amerikas
hatten ſich nämlich aus ſeiner Anweſenheit gar nichts
draus gemacht. Sie ſpannten ihm nicht die Pferde
aus, bauten ihm keine Triuphpforten, bildeten kein
Spalier, nicht einmal Begrüßungsdeputationen und
Kranzeljungfrauen kamen Seiner zukunftsſtaatlichen
Hoheit entgegen. Man war von dem Beglücker, der
Amerika zu ſtudieren und belehren gekommen, nicht
beglückt und nicht entzückt. Und als die Plaudertaſche
erſt zu funktionieren begann und die Konkurrenz mit
den amerikaniſchen Grammophonröhren aufnahm, da
war es um die Nachſicht der amerikaniſchen Rothäute
auch ſchon geſchehen. Das Hauptorgan der Sozialiſten
von Cleveland, der „Volksfreund“ ſchrieb: „Dieſer
importierte deutſche Genoſſe, bei dem immer neunzehn
Zwanzigſtel von dem, was er ſagt, erlogen ſind
Er kam nicht, um zu ſtudieren, ſondern um zu ſchul
meiſtern Er war anſcheinend zu feige, die inneren
Verhältniſſe der beiden ſozialiſtiſchen Parteien kennen
zu lernen. Seine Arbeitgeberin war die ſozialdemo
kratiſche Partei, von der er 60 Dollar per Vortrags
abend bezog. Einer ſolchen Milchkuh ſtößt man nicht
gerne vor den Kopf Seine dumme wie grundloſe
und auf einen Sozialiſten direkt abſtoßend wirkende

e e

Arbeiterpartei in Philadelphia wurde Genoſſe Scheide
mann als „Verleumder und niederträchtiger und ge
meiner Lügner“ angeſprochen. Genoſſe Scheidemann
geſtand ſeufzend, als er ſchließlich doch ſeinen Mund
auftat, über das Ergebnis ſeiner Amerikareiſe: „Von
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei und ihrer Preſſe
wurde ich in einer Weiſe begeifert, wie ich ſie vom
Reichsverband gegen die Sozialdemokratie in Deutſchland
her kenne. So geht es, wenn man ſich als Prole
tarier wie ein Operettentenor engagieren läßt zu 60
Dollar per Abend (eine Proletarierfamilie könnte ein
paar Monate davon Leben!) und dabei in die
andere Abteilung der internationalen Firma gerät!
Was iſt der „Böhm in Amerika gegen den „Scheide-
mann in Amerika“! Ja, wenn die Rothäute das Kriegs
beil ausgraben

Und dieſer Mann ſpielt bei uns im Reichstage eine
ſehr anmaßende Rolle, der vor dem Präſidium weder
Achtung noch Reſpeckt zu wahren weiß.

Der „Zufall der Geburt“.
Spaßige Dinge erlebt manl! Neuerdings wiſſen

weiſe Leute uns ſogar weiszumachen, daß man es nur
einem „Zufall der Geburt“ zu verdanken hat, wenn
man gerade als Chriſt geboren wurde. Die Sache
kam ſo: Gebr. Pietrulla in Breslau, Tauentzienſtr. 53,
bezeichnen ſich in einem Rundſchreiben als „Erſtes
chriſtliches Haus am Platze“ und fügen hinzu, bisher
habe das Geſchäft in Gebrauchsgegenſtänden für die
Damenſchneiderei vorwiegend in jüdiſchen Händen ge
legen. Darüber iſt der Zentralverein d. St. j. Gl.
höchſt ungehaten: „Der Mißbrauch der Religion zu

Arroganz und ſein Größenwahn Jn einem
offenen Brief der deutſchen Sektion der ſozialiſtiſchen

geſchäftlichen Zwecken iſt etwas ſo verwerfliches, daß
es eigentlich kaum nötig ſein ſollte, vor Geſchäften zu

warnen, die ſich dadurch einer untauteren Konkurrenz
ſchuldig machen, daß ſie den Zufall der Geburt“ und
ihr Religionsbekenntnis zur Reklame für ihre Ware
benutzen.“ Es iſt demnach alſo jedenfalls auch ein
merkwürdiger Zufall der Geburt, daß alle deutſchen
Staatsbürger moſaiſchen Glaubens als Semiten auf
die Welt gekommen ſind! Jm übrigen dürfte es ſich
für das angegriffene Geſchäftshaus empfehlen, durch
richterliches Erkenntnis feſtſtellen zu laſſen, ab man
ſich im Deutſchen Reiche noch ungeſtraft chriſtlich
nennen darfl!

Bei Einkäufen empfehlen siech:
Alexander Blau

Tapisserie, Posamenten, Trikotagen und Wollwaren,
Geschäft besteht seit 1853. Leipzigerstrasse 99.

W. F. Wollmer
Posamenten, Strumpfwaren, Trikotagen, Woll waren.

Gegründet 1769. Gr Ulriohstrasse 4,
H. Sehnee NMachf., A. F. Ebermann.

Spezialität Trikotagen, Strümpfe,
Gr Steinstre, An 84.

Gust. Liehermann

Herrenartikel, Wäsche, Trikotagen, Strümpfe, Wollwaren.
Geiststre 42.

e

Akquisiteur.
Eine geeignete Person, die im Zeitungswesen

für den Aussendienst sofort gesucht.

von 2-5 Uhr.

S ää

Meldung in der
Expedition dieser Zeitung, während der Nachmittagsstunden

S B e
Richard Flemming

Brüdoerstr. 16 n Welch

Fernruf 5137.

SpezialeInstitut für
ZAugengläser

erfahren,

ſcari Booch, Breitestrasse l u. Marktplatz

im Roten Turm. reſdstecher
empfiehlt ff. geröst. Kaffee von Mk. 1,40 bis Mk. 2,20 p. Pfd. Prismengläser

t SchrittzählerKakao und Sehokolacie in vorzüglichen Qualitäten. Hehenmesser, Kompasse

Zucker billigst. Rabattmarken. in allen Preislagen
m

Neu aufgenommen: fra ue n
Wasch- für

Geiststraße 42
Ecke Thalia- Festsale.

Alle Druchsachenſ

störungen. Preis 6. 8. Mark,
7 n 2 e Geschäfte extrastark Mk. 10.-—.9 Private Weibßflubpulver, Spülapparat, sowie

z sämtliche sanitäre und kosmetischefür Knaben in allen Größen Vereine Artikel.
ren fertigt sohnel und preiswert an Kein Laden. Gratis Auskunft.
G. L 10 h ermann Buchdruckerei Fil. Depot der Genfer Fa.

Hermann Köhler
Fernruf 19835. Gr. Steinstr. 15.

Dr. Conrad Scheidig's
Menstruationstropfen bei Perioden-

Dr. Conracl Scheicklig-
Halle a. S., Mittelstrabe 7 II r.

Frau Böhnert.

für

clie Reise
empfehle

in grosser Auswahl

Kostüme, leicler, Blusen,
Staub- und Locen- Paletots
und CGapes, Kostümröcke,

Unterröcke
Die Preise habe ich für sämtliche Konfektion

jetzt schon ganz bedeutend ermässigt
und bietet sich die beste Gelegenheit, hochmoderne

Waren sehr vorteilhaft einzukaufen.

Theodor Rühlemann

Leipziger Straße 97.

halle a. S.
Schmeerstraße 2.

e V
e

h
„Kalasiris“- Allein verkauf.

Bernhard haeni
Fſeltestes Spezial-Korsettgeschäft am Platze.

Kkorsetts Leibbinden Geracdehalter
Sachkundige Maßanfertigung.

hauptpreislagen Mk. 2., 2.75, A. 5.50, 7. 9.50, I2., 15.50
Reiche Wahl von Neuheiten der letzten Pariser und Brüsseler Mode.

S. L Prima-Donna-Korsetts, Z. Z. Modeska-Korsetten, grösste Auswahl.

Auswahlsendungen franko.

Richtige Reparaturen.

halle a. S.
Schmeerstraße 2.

Mittwochs: Korsettwäsche.

und höhere.
e

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S., Mittelſtraße 6. Druck von Carl Gleditzſch, Halle a. S., Geiſtſtraße 19, Fernruf 902.
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